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Winzerfest im Tessin.
Von Rob. Scheurer, Caslano.

jjlatternbe SBimpel. 23Iihenbe fluten.
Sonnli<htbur<h3itterter, herbftlidjer Duft.
Singen unb Sandten unb flingenbes Dad)en

gröblichen 3ungooIfs burdjflihen bie Duft.

£ei, tuie bie fefjnigen Ruberer roerfen

Unter ber SSläbdjen glutflammenbem 23Iid!

©irrenbc Stangen, Reudsenbe Düngen.

Singen burdjftrahlt non ermüdetem ©lüd.

Sonnlidjtbur^tangte Rafiamenhaine.
planten geftürmet mit 23ratfifdj unb SBein.

Slrummbah unb fjlöte unb hüpfenbe ©eige
Daben finnrüdenb sum Steigen ein.

JÖeibiribum, roie bie Slöde jeht fliegen!
Sei, mie bie SBangen unb Slugen ergliifjtt!
feurig ©emirbel unb Stampfen unb Daueren
SBiberhallmedenb bie Stämme umäiefm

SBas fid) für Stunben in SSlinne gefunben
Schlängelt fid) ftranbroärts 311 5Rixe unb Slid;
Difpelnbes Schilf unb oerfchmiegene Sßfabe

©inen fid) roillig jungfnofpenbem ©lud

9JlonbfiIberfd)immer auf raunenben SBogen.

Schmars rubn bie Ufer, ein nadjtbunfler Draum.
Deis burdjs ©eftengel bes flüfternben Sdjilfes
91iefelt ber 23ranbung meifeflimmernber Schaum.

Sern t)ör' ein <Sd)ifftein — bas lehte — id) fchminben.

Dumpf trägt ber Seeroinb ben Stuberflang.
Drägt auch ein Diebchen, ein Diebeben tum Dieben,
Deiben unb Sterben, ben uralten Sang

Führer der Gegenwart.
Sonntagsgedanken.

Sin ber Unioerfität Rüridj mirb lommenben SBinter
»on Dheologieprofeffor 23runner eine üforlefung gehalten
über bas Dhema „Das ©briftentum unb bie geiftigen gührer
ber ©egenmart". Das ift mabrbaft ein aktuelles Dbema.
3îod) por ïur3er Reit märe eine foldje 23orIefung eigenttid)
ïaum möglich gemefen, benn bamals batten bie güljrer ber
©egenmart unb bas ©briftentum nur roenig 23e3iebung 311=

etnanber. Die SRenfdien, namentlich bie gübrer, batten fid)
geinöt)nt, obne ©briftentum, ebne ©ott bie SBelt 3U regieren
wü> 3U führen. Das ift mit ber geroaltigen SBeltfrife roefent*
I'd) anbers gemorben. ©s ift burd)aus falfdj, roenn man
glaubt, man bürfe für alle Slot nur ben fthledjtert SBillen
ber Staatslenter perantroortlidj machen, SJlan ift perfdjie*
öentlid) mit oiel gutem SBillen an bie SIrbeit gegangen,
anb bodj mollten bie grüdjte nicht reifen. Slnftatt bergan
M es immer mehr bergab gegangen, SJlan barf fdjon fagen,
bafi fid) beute oiele gübrer unb Staatslenter ben Schmierig*
teiten gegenüber uöllig machtlos fühlen. SIber ift nicht bann,
®enn bie SRenfdjen bie ©ren3en ihrer SJlacfjt 311 erfennen be*
rinnen, ber Slnfang 3U einer SBanblung bereits gemacht?

^n barin liegt ja gerabe ber ©runb unferer Slot, bah
®ü in grober Ueberfjeblidjfeit an unfere menfdjlicbe SRadjt
"üb an unfer menfchliches Rönnen glaubten. SBir maren

bie Seberrfcber ber ©rbe, nicht mehr ©ott, nicht ber Sdjöp*
fer, ber Gimmel unb ©rbe erfdjaffen bat. Unb nun ift bie
grofee Drübfal über bie SBelt gefommen, bie uns allen bie
SJladstlofigfeit ber 9Slenfdien nor Slugen führt. Das ift
bas einige boffnungsoolle Reichen im Duntel ber ©egen=
mart, bab niele gübrer 3U ertennen beginnen, bab eine Slet*
tung nicht mehr non ben SJlenfdjen, fonbern allein non ©ott
bertommen fann. SBo biefe ©rtenntnis burdjgebrungeit ift,
roirb bie 23e3iebung 3mif<hen ©briftentum unb gübrer mieber
lebenbig unb attuell. ©s fdjeint, als ob bas alte Spridjroort,
bab bie Slot beten lehrt, aud) in ber ©egenmart feine Slidj*
tigteit behält. SBenn mir aber fo meit finb, bab mir unfere
Slabrung mieber non ber einen tlaren unb unnerfiegbaren
Quelle belieben, bann bürfen mir hoffen, bab mir bie Slot
ber Reit überminben. SBir merben fie ja in erfter Dinie
fo überminben müffen, bab mir aufteile ber irbifdjen SJlafü
ftäbe roieber emige SRabftäbe fehen. SBir müffen mieber
miffen, bab mir in ber SBelt Slngft haben, bab aber ©briftus
für uns bie SBelt übermunben bat, unb bab mir für ein
gans anberes SReid), für bas Steidj ©ottes, beftimmt finb.
Derjenige allein fann beute mirflid) gübrer fein, ber uns
ben SBeg 3U meifen oermag über biefe SBelt hinaus. SBenn
mir unfere SJlafeftäbe mieber oon ber ©roigteit be3ieben unb
bie irbifdjen Dinge nach ihnen meffen, bann mirb auch unfer
©goismus gebänbigt merben. Sobalb mir miffen, bab unfere
bleibenbe Stätte nicht auf biefer SBelt ift, bat es feinen
Sinn, leibcnfdjaftlidj nach irbifdjen ©ütern 3U raffen, ©rft
bann, menu bie Rräfte ber ©migfeit mieber in uns lebenbig
merben, merben mir jenen 3erfebenben SJiächten ijjerr merben,
bie uns in biefe Slot geführt haben. Darum geht ber Sluf
bes heutigen ©efdjlech'tes rtad) Führern, bie über bie Slot
bes ©rbentals hinausroeifen, uns an ber ôanb nehmen
unb uns auf bas geftlanb unferer chriftlichen Hoffnung
führen. F.

Rundschau.

Vor dem Leipzigerprozess.

St m 21. September beginnt ber g rohe
S3 r 03 e h bes nationaIfo3iaIiftifdjen 31 eg i m es
gegen bie ber 23 r a n b I e g u n g int 91 e i ch s t a g s
gebäube angeflagten Rommuniften. ©s finb 7
SSlonate meniger 6 Dage oergangen, feit man ben nicht
gans oollfinnigen SJlarinus oan ber Dubbe als ©efangenen
aus bem raudjenben ©ebäube hetausbradjte unb fofort feft»
ftellte, er fei Rommunift unb ftehe mit ber Partei, aber auch

mit ber Sosialbemofratie in SSerbinbuitg. 3n biefen 7
9Slonaten hat auf ber gau3en SBelt feine SBanblung ber
Stnfichten ftattgefunben, bie man fid) fdjon am 28. ge=
bruar machte; eher 3ugenommen hoben bie Rreife, bie glau=
ben, ber 23ranb fei Slegierungsmache. Daran hot Sitters
öffentliche ©rflärung, ber 23ranbftifter merbe gehängt, nichts
geänbert, unb nichts geänbert hat bie lange Reit ber krosef)*
oorbereitung.

SBir merben nun fehen, ober beffer, nicht fehen, mie

ber 23ro3eh oerläuft. ©in3ig aus ben amtlich erlaubten
©ommunigues bürfen mir uns unterrichten über bas, roas
bie 3eugen, bie Slngeflagten, ber Staatsanmalt unb bie
23erteibiger fagen ober gejagt haben follen. 3n feinem
bemofratifdjen Staate mirb man über bie S3ro3ehführung
anbers als ablehnenb urteilen, benn feiner fennt in folchen
gällen ben STusfdjluh ber öffentlichen Rontrolle.

DiefommuniftifdjeiPropaganba macht bereits
auf bie 991öglid)feit aufmerffam, bie ©efangenen feien oieh
leicht hwrtotifdj ober mit gemiffen Dorinen behanbelt mor=
ben unb längft ber 931öglidjfeit beraubt, nach freiem SBitten
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>Vmx^t's<z«l im ^esà.
Von Rob. Labourer, Laslarro.

Flatternde Wimpel. Blitzende Fluten.
Sonnlichtdurchzitterter, herbstlicher Duft.
Singen und Jauchzen und klingendes Lachen

Fröhlichen Jungvolks durchflitzen die Luft.

Hei, wie die sehnigen Ruderer werken

Unter der Mädchen glutflammendem Blick!
Girrende Stangen. Keuchende Lungen.
Augen durchstrahlt von erwartetem Glück.

Sonnlichtdurchtanzte Kastanienhaine.
Planken gestürmet mit Bratfisch und Wein.
Brummbaß und Flöte und hüpfende Geige
Laden sinnrückend zum Reigen ein.

Heidiridum, wie die Röcke jetzt fliegen!
Hei, wie die Wangen und Augen erglühn!
Feurig Gewirbel und Stampfen und Jauchzen
Widerhallweckend die Stämme umziehn

Was sich für Stunden in Minne gefunden
Schlängelt sich strandwärts zu Rire und Nick,-

Lispelndes Schilf und verschwiegene Pfade
Einen sich willig jungknospendem Glück

Mondsilberschimmer auf raunenden Wogen.
Schwarz ruhn die Ufer, ein nachtdunkler Traum.
Leis durchs Eestengel des flüsternden Schilfes
Rieselt der Brandung weißflimmernder Schaum.

Fern hör' ein Schifflein — das letzte — ich schwinden.

Dumpf trägt der Seewind den Ruderklang.
Trägt auch ein Liedchen, ein Liedchen von Lieben,
Leiden und Sterben, den uralten Sang

der
HonntAASAkàràen.

An der Universität Zürich wird kommenden Winter
von Theologieprofessor Brunner eine Vorlesung gehalten
über das Thema „Das Christentum und die geistigen Führer
der Gegenwart". Das ist wahrhaft ein aktuelles Thema.
Noch vor kurzer Zeit wäre eine solche Vorlesung eigentlich
kaum möglich gewesen, denn damals hatten die Führer der
Gegenwart und das Christentum nur wenig Beziehung zu-
einander. Die Menschen, namentlich die Führer, hatten sich

gewöhnt, ohne Christentum, ohne Gott die Welt zu regieren
und zu führen. Das ist mit der gewaltigen Weltkrise wesent-
ach anders geworden. Es ist durchaus falsch, wenn man
glaubt, man dürfe für alle Not nur den schlechten Willen
ver Staatslenker verantwortlich machen. Man ist verschie-
deutlich mit viel gutem Willen an die Arbeit gegangen,
sind doch wollten die Früchte nicht reifen. Anstatt bergan
m es immer mehr bergab gegangen. Man darf schon sagen,
vas! sich heute viele Führer und Staatslenker den Schwierig-
leiten gegenüber völlig machtlos fühlen. Aber ist nicht dann,
Uhnn die Menschen die Grenzen ihrer Macht zu erkennen be-
Runen, der Anfang zu einer Wandlung bereits gemacht?
-limn darin liegt ja gerade der Grund unserer Not, daß
uur in großer Ueberheblichkeit an unsere menschliche Macht
und an unser menschliches Können glaubten. Wir waren

die Beherrscher der Erde, nicht mehr Gott, nicht der Schöp-
fer, der Himmel und Erde erschaffen hat. Und nun ist die
große Trübsal über die Welt gekommen, die uns allen die
Machtlosigkeit der Menschen vor Augen führt. Das ist
das einzige hoffnungsvolle Zeichen im Dunkel der Gegen-
wart, daß viele Führer zu erkennen beginnen, daß eine Ret-
tung nicht mehr von den Menschen, sondern allein von Gott
herkommen kann. Wo diese Erkenntnis durchgedrungen ist,
wird die Beziehung zwischen Christentum und Führer wieder
lebendig und aktuell. Es scheint, als ob das alte Sprichwort,
daß die Not beten lehrt, auch in der Gegenwart seine Rich-
tigkeit behält. Wenn wir aber so weit sind, daß wir unsere
Nahrung wieder von der einen klaren und unversiegbaren
Quelle beziehen, dann dürfen wir hoffen, daß wir die Not
der Zeit überwinden. Wir werden sie ja in erster Linie
so überwinden müssen, daß wir anstelle der irdischen Maß-
stäbe wieder ewige Maßstäbe setzen. Wir müssen wieder
wissen, daß wir in der Welt Angst haben, daß aber Christus
für uns die Welt überwunden hat, und daß wir für ein
ganz anderes Reich, für das Reich Gottes, bestimmt sind.
Derjenige allein kann heute wirklich Führer sein, der uns
den Weg zu weisen vermag über diese Welt hinaus. Wenn
wir unsere Maßstäbe wieder von der Ewigkeit beziehen und
die irdischen Dinge nach ihnen messen, dann wird auch unser
Egoismus gebändigt werden. Sobald wir wissen, daß unsere
bleibende Stätte nicht auf dieser Welt ist. Hat es keinen
Sinn, leidenschaftlich nach irdischen Gütern zu raffen. Erst
dann, wenn die Kräfte der Ewigkeit wieder in uns lebendig
werden, werden wir jenen zersetzenden Mächten Herr werden,
die uns in diese Not geführt haben. Darum geht der Ruf
des heutigen Geschlechtes nach Führern, die über die Not
des Erdentais hinausweisen, uns an der Hand nehmen
und uns auf das Festland unserer christlichen Hoffnung
führen. L.

lìuriààau.
Von cienr I^ei^ÌAer^rc>!?e88.

Am 21. September beginnt der große
Prozeß des nationalsozialistischen Regimes
gegen die der Brandlegung im Reichstags-
gebäude angeklagten Kommunisten. Es sind 7
Monate weniger 6 Tage vergangen, seit man den nicht
ganz vollsinnigen Marinus van der Lubbe als Gefangenen
aus dem rauchenden Gebäude herausbrachte und sofort fest-
stellte, er sei Kommunist und stehe mit der Partei, aber auch
mit der Sozialdemokratie in Verbindung. In diesen 7
Monaten hat auf der ganzen Welt keine Wandlung der
Ansichten stattgefunden, die man sich schon am 28. Fe-
bruar machte,- eher zugenommen Haben die Kreise, die glau-
ben, der Brand sei Regierungsmache. Daran hat Hitlers
öffentliche Erklärung, der Brandstifter werde gehängt, nichts
geändert, und nichts geändert hat die lange Zeit der Prozeß-
Vorbereitung.

Wir werden nun sehen, oder besser, nicht sehen, wie
der Prozeß verläuft. Einzig aus den amtlich erlaubten
Communiques dürfen wir uns unterrichten über das, was
die Zeugen, die Angeklagten, der Staatsanwalt und die
Verteidiger sagen oder gesagt haben sollen. In keinem
demokratischen Staate wird man über die Prozeßführung
anders als ablehnend urteilen, denn keiner kennt in solchen

Fällen den Ausschluß der öffentlichen Kontrolle.

DiekommunistischePropaganda macht bereits
auf die Möglichkeit aufmerksam, die Gefangenen seien viel-
leicht hypnotisch oder mit gewissen Toàen behandelt wor-
den und längst der Möglichkeit beraubt, nach freiem Willen
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aussufagen. 3Rag fein, bah es fo mas gibt: Die greunbe
äRostaus haben ja unter Umftänben felbft bie genaufte
Kenntnis baoon, roie man in ben Sabotagepro3effen jene
fonberbaren, roie fuggeriert ausfebenben Schulbbetenntniffe
eqroingt.

3n Son bon tagt feit einigen Da gen ber
fogenannte, oon 33ranting Schroeben g e I e i
tete „© e g enpr o 3 e h", ber bisher in ïeiner DBeife DCuf=

Tebert erregenbe Datfachen 3eitigte; oielleicbt tommen Tie nod),
oielleidjt nicht; oielleicbt roirb erft bas Drotument, roeltfies
bie in Bonbon oerfammelten 3uriften nach Seidig fenben
roollen, geroiffe Dinge fcbärfer beleuchten unb in Deutfdj»
lanb etroelcbe 33erlegenbeit roeden. 33isber tourbe nur bas
gefagt, roas ben gamen Sommer binburch immer toieber
erörtert roorben mar. 3um 33eifpiel: Däh ber in Buffiein
oon 3îa3is ermorbete Seil, tOtittelsmann 3roifd)en Stabs»
djef fRöbn unb oan ber fiubbe, etmas gemuht hätte über bie
toabren Däter ufro.

Sringt alfo ber ©egenpro3eh nichts behaus, fo bat
bas ©eridjt in Beip3ig freien SBeg, bas 3U bemeifen, mas
es bemeifen foil: Da h bie 3 o m muni ft en anfangs
SOÎ ä r 3 burcb ben SI u f ft a n b oon einer 9Jt i 11 i o n
attioer Derroriften D e u t f <h I a n b in bie 5R e o o

lution treiben m oil ten, unb bah oan ber ßubbe nur
3U früh ange3ünbet.

Damit beläme bie b e u t f ch e Delegation für
bie neue Da gun g ber SIbrüftungsionferen3,
roeldje für Deutfcblanb bie Slufrüftung oerlangt, moralifcben
Soben. Sticht umfonft roirb ©o ebb eis, bie rebnerifche
Öageltanone, ben Sluhenminifter Steuratb nach ©enf be=

gleiten. Der SJtann mirb ben Sfüdjjen oon Diplomaten
gleich 3eus, bem Donnerer, bemeifen, baff unb roie febr
Eitler ©uropa gerettet habe.

Oesterreichischer Alarm.

Momentan ftebt ber ©lutberb mieber einmal in bicbtem
Stauet). Senner fagen, bas merbe emig fo rauchen, unb
$euer fei nicht 3U fürchten. 3ebod), man roeih nicht.

Das Signal 3 u r neuen SB e n b u n g gab ber

fjürft Starbemberg, als er oon Sîom surüdfebrte
unb ein „auftrofaseiftifdjes" ^Regiment forberte, ohne Sin»

lebnung an Deutfchlanb, bafür aber im italienifchen Siel»
maffer. fMt fcheint bas gefchicbtliche ßogil 3U haben: Sor
3toci SRenfchenaltern oerlor Cefterreidj bie Hegemonie in
Italien, anno 18 bie lebten Stefte italienifchen ©ebietes
unb ba3U einen 3ipfel feines beutfeben, unb beute mären
mir bei ber begimtenben italienifchen ifferrfchafi in SBien
angelangt.

Slls £ e r r DoIIfuh, für ben bie roihigen SBiener
ben Stamen „SJtillimetternich" erfunben haben, merfte, bah
Starbemberg neuen SBinb in feinen Segeln habe, tourbe
auch er lebenbig unb protlamierte feinerfeits bie Slufrich»
tung eines fasciftifchen Siänbeftaates.

SIber feine StegierungsfoIIegen finb nicht alle ber glei»
chen Stnficht roie er, unb am lebten Sonntag mürbe oon
feinen ,,'Sreunben unb Sollegen" in ©ra3 eine neue
SR e 10 b i e geblafen, auf bie man nicht gefaxt mar; Sprecher
mar ber 33 i 3 e t a n 31 e r SB i n ï I e r ; anroefenb maren bie
33unbesminifter Sdjumt), Sörber unb 33achinger; bie 33er»

fammlung foil 30,000 SRann ge3äblt haben.

Die Formel, ro e l dj e SBintler gefunben,
lautet: „©in bemotratifch ftänbifd)es De ft er»
r e i ch". 'Sllfo auf feinen Sali ein fasciftifches. SBintler fünbet
DoIIfuh feine SRinifterfctjaft, menn er auf Starbembergs
Bfaben roanbeln molle, ©s mirb ficht nun fragen, mas Doli»
fuh oor3iebt: SRit bem dürften Starbemberg, bem fpäten
Stachfabren jenes Starbemberg, ber SBien oerteibigte gegen

bie Dürten, 3U geben, ober mit bem bemofratifchen Flügel
ber ©briftIid)=So3iaIen. 3m erften jjalle befolgt er Starbem»
bergs Stat unb jagt bie So3iaIiften balb aus bem SBiener
Statbaus,-int anbern <yall läüt er fie gemäbren unb hält
bie .Seimroebren bes dürften bin. SBer fiegt, ift unficher.
SBas SBintler mill, molten ^ranfreid), unb bie Sieine ©n»

tente; mas Starbemberg mill, bas mill SRüffolini unb —
Butler. Denn biefer falfuliert naturgemäh fo: 3e fcbmalet
bie 33afis, auf roeldjer DoIIfuh baut, befto eher braucht
er bie Sta3is, unb finb bie mal erft im Sabinett, fo mirb
es bem SRillimetternicb balb ergeben mie es bem Bugenberg
unb feinen ft-reunben in 33erlin ergangen.

SB i n f I e r t a nn f i ch a u ch auf bie S 0 31 a I i ft e n

ft ü h e n. Die lebte Broflamation biefer Bartei fagt beut»

lieh, bafe fte DoIIfuh burdj paffioes 33erbalten gegen bie

33raunbemben geftübt habe, bah fte aber nicht ruhig bleiben
merbe, menn ber Berr Saxler fich auf bie Seite ber Beim»

mebrler fdjlage. Hub fie hätten für ben Sali eines Singriffes
auf bie 33erfaffung „ihre 33efd)Iüffe gefaxt".

SIIs ob es noch meiterer ©rregungsmittel bebürfte,
greift bie Seitung ber „Sllpinen SR 0 n t an g e f eil»
fdjaft", bie unter ber Spibenleitung ber „33ereinigten
Stablroerïe" in Düffelborf unb Jomit bes reichsbeutfdjen
SBirtfchaftsfübrers Stögler ftebt, burcb einen Sobnabbau ein

unb prooo3iert im gan3en 33 er gm erts g ebiet einen
ausgebebttten Streit. Die Stbficht, melche hinter
biefer Broootation fteett, ift febr beutlich:: Sommt es 311

Unruhen, fo roirb DoIIfuh in bie ©nge getrieben, unb im

allgemeinen SBirrroar tann manches gefdjeben. Die Sreife

um SBintler, bie tiarer feben als ber ©bef DoIIfuh, t#
fen bas.

Darum ertlärt auch' bas Sîegierungsorgan, bie „Steidjs»

poft", bah Berlin frjftematifch bie" 33erfäjärfung ber öfter»

reichifchen SBirtfdjaftstrife betreibe, unb oerlangt eine richtig»

gebenbe Säuberung in ber Seitung ber „Sllpinen". SBas

aus biefer fyorberung mirb, barauf tann man gefpannt fem.

Zersetzung der Revolution auf Kuba.

San SRartin, ber augenblidliche ^Regierungschef, hut

bereits einen 3n>eifrontentampf 3U führen. 3m „Sotel 5Ra»

tional" oon ^aoanna fihen immer noch bie eingefchloffertett

Dffbiere, unb mer ihnen eigentlich Stabrung fchidt, toeih

man nicht. Sluf ber anbern Seite ftreiten 130,000 SIrbeiter
unb roünfdjen eine Slabitalifierung unb oor allem SIrbeit

unb 33rot.
Die 33oItsftimmung betrachtet bie U. S. 31. als bie gro»

hen 33remfer ber ©ntmidlung, unb es tarn oerfdjtebentlia)
3U Sittionen gegen ameritanifdje Blancagebefitjer ober 33e»

triebsleiter; auf ber anbern Seite gebt bie Ijofftmng oer»

fchiebener Breife fübmärts: So feinblid) ber 33oItsI)«in
oor ber norbameritanifchen 33otfchaft bemonftriert, fo freunb»

lieh bellt fich fein ©emüt oor ber meritanifchen, chilenifchw

unb brafilianifchen 33ertretung auf.
Salbbcrouht ertennt bie SRenge, bah ßatein»3Imerito

feit einigen 3abren in unterirbifeber SIeoolution gegen ms

Slero Borter Bapital glimmt, unb bah alles, mas in ben

Bepubliïen bes Sübens gefdjab, einen innern 3ufammem
bang befah. Die ©bilenen finb ja oor 3abresfrift.am 5Ranöe

bes 33oIfchemismus geftanben, unb SRerito ift „baIbfo3tam
ftifd)" regiert.

SBer jeht in Buba bie ^errfdjaft behalten roollte,
einerfeits ben 33oItsbaufen beliebigen, anberfeits mit SBaü»

ftreet 311 einer Slbmadjung tommen, ohne bah Buba mer©

mas oorgebt —• ober er mühte im ©intlang mit_ BuP

SBallftreet betrügen, ©in anberer Stusroeg fcheint diesen

3U exiftieren. SBabrfdjeinlich roerben bie amemamlch

Schiffstanonen fd)on burdj ihre ftumme SInmefenhett en »

fdfeiben, mas roerben foil.
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auszusagen. Mag sein, daß es so was gibt: Die Freunde
Moskaus haben ja unter Umständen selbst die genauste
Kenntnis davon, wie man in den Sabotageprozessen jene
sonderbaren, wie suggeriert aussehenden Schuldbekenntnisse
erzwingt.

In London tagt seit einigen Tagen der
sogenannte, von B ra n tin g - S ch w e d en gelei-
tete „Gegenprozeß", der bisher in keiner Weise Auf-
sehen erregende Tatsachen zeitigte: vielleicht kommen sie noch,
vielleicht nicht: vielleicht wird erst das Dokument, welches
die in London versammelten Juristen nach Leipzig senden

wollen, gewisse Dinge schärfer beleuchten und in Deutsch-
land etwelche Verlegenheit wecken. Bisher wurde nur das
gesagt, was den ganzen Sommer hindurch immer wieder
erörtert worden war. Zum Beispiel: Daß der in Kufstein
von Nazis ermordete Bell, Mittelsmann zwischen Stabs-
chef Röhn und van der Lubbe, etwas gewußt hätte über die

wahren Täter usw.

Bringt also der Eegenprozeß nichts heraus, so hat
das Gericht in Leipzig freien Weg, das zu beweisen, was
es beweisen soll: Daß die Kommunisten anfangs
März durch den Aufstand von einer Million
aktiver Terroristen Deutschland in die Revo-
lution treiben wollten, und daß van der Lubbe nur
zu früh angezündet.

Damit bekäme die deutsche Delegation für
die neue Tagung der Abrüstungskonferenz,
welche für Deutschland die Aufrüstung verlangt, moralischen
Boden. Nicht umsonst wird Goebbels, die rednerische
Hagelkanone, den Außenminister Neurath nach Genf be-

gleiten. Der Mann wird den Füchsen von Diplomaten
gleich Zeus, dem Donnerer, beweisen, daß und wie sehr

Hitler Europa gerettet habe.

Oesterreiâisàer

Momentan steht der Elutherd wieder einmal in dichten:
Rauch. Kenner sagen, das werde ewig so rauchen, und
Feuer sei nicht zu fürchten. Jedoch, man weiß nicht.

Das Signal zur neuen Wendung gab der
Fürst Starhemberg, als er von Rom zurückkehrte
und ein „austrofascistisches" Regiment forderte, ohne An-
lehnung an Deutschland, dafür aber im italienischen Kiel-
wasser. Fast scheint das geschichtliche Logik zu haben: Vor
zwei Menschenaltern verlor Oesterreich die Hegemonie in
Italien, anno 18 die letzten Reste italienischen Gebietes
und dazu einen Zipfel seines deutschen, und heute wären
wir bei der beginnenden italienischen Herrschaft in Wien
angelangt.

AIs Herr Doll fuß, für den die witzigen Wiener
den Namen „Millimetternich" erfunden haben, merkte, daß
Starhemberg neuen Wind in seinen Segeln habe, wurde
auch er lebendig und proklamierte seinerseits die Aufrich-
tung eines fascistischen Ständestaates.

Aber seine Regierungskollegen sind nicht alle der glei-
chen Ansicht wie er, und am letzten Sonntag wurde von
seinen „Freunden und Kollegen" in Graz eine neue
Melodie geblasen, auf die man nicht gefaßt war: Sprecher
war der Vizekanzler Winkler: anwesend waren die
Bundesminister Schumy, Körber und Bachinger: die Ver-
sammlung soll 30,000 Mann gezählt haben.

Die Formel, welche Winkler gefunden,
lautet: „Ein demokratisch-ständisches Oester-
r e i ch". Also auf keinen Fall ein fascistisches. Winkler kündet
Dollfuß seine Ministerschaft, wenn er auf Starhembergs
Pfaden wandeln wolle. Es wird sich nun fragen, was Doll-
fuß vorzieht: Mit dem Fürsten Starhemberg, dem späten
Nachfahren jenes Starhemberg, der Wien verteidigte gegen

die Türken, zu gehen, oder mit dem demokratischen Flügel
der Christlich-Sozialen. Im ersten Falle befolgt er Starhem-
bergs Rat und jagt die Sozialisten bald aus dem Wiener
Rathaus, im andern Fall läßt er sie gewähren und hält
die Heimwehren des Fürsten hin. Wer siegt, ist unsicher.
Was Winkler will, wollen Frankreich und die Kleine En-
tente: was Starhemberg will, das will Mussolini und —
Hitler. Denn dieser kalkuliert naturgemäß so: Je schmaler
die Basis, auf welcher Dollfuß baut, desto eher braucht
er die Nazis, und sind die mal erst im Kabinett, so wird
es dem Millimetternich bald ergehen wie es dem Hugenberg
und seinen Freunden in Berlin ergangen.

W i n kIe r k ann s i ch auch auf die S o z i ali st en
stützen. Die letzte Proklamation dieser Partei sagt deut-
lich, daß sie Dollfuß durch passives Verhalten gegen die

Braunhemden gestützt habe, daß sie aber nicht ruhig bleiben
werde, wenn der Herr Kanzler sich auf die Seite der Heim-
wehrler schlage. Und sie hätten für den Falk eines Angriffes
auf die Verfassung „ihre Beschlüsse gefaßt".

Als ob es noch weiterer Erregungsmittel bedürfte,
greift die Leitung der „Alpinen M o nt an g e seil-
schaft", die unter der Spitzenleitung der „Vereinigten
Stahlwerke" in Düsseldorf und somit des reichsdeutschen

Wirtschaftsführers Vögler steht, durch einen Lohnabbau ein

und provoziert im ganzen B ergw erks g ebiet einen
ausgedehnten Streik. Die Absicht, welche hinter
dieser Provokation steckt, ist sehr deutlich: Kommt es zu

Unruhen, so wird Dollfuß in die Enge getrieben, und im

allgemeinen Wirrwar kann manches geschehen. Die Kreise

um Winkler, die klarer sehen als der Chef Dollfuß, wis-

sen das.

Darum erklärt auch das Regierungsorgan, die „Reichs-
post", daß Berlin systematisch die Verschärfung der öster-

reichischen Wirtschaftskrise betreibe, und verlangt eine richtig-
gehende Säuberung in der Leitung der „Alpinen". Was

aus dieser Forderung wird, darauf kann man gespannt sà

AerseàrnA âer Revolution suL Rudu.

San Martin, der augenblickliche Regierungschef, hat

bereits einen Zweifrontenkampf zu führen. Im „Hotel Na-

tional" von Havanna sitzen immer noch die eingeschlossenen

Offiziere, und wer ihnen eigentlich Nahrung schickt, weiß

man nicht. Auf der andern Seite streiken 130,000 Arbeiter
und wünschen eine Radikalisierung und vor allem Arbeit
und Brot.

Die Volksstimmung betrachtet die U. S. A. als die grm
ßen Bremser der Entwicklung, und es kam verschiedentlich

zu Aktionen gegen amerikanische Plantagebesitzer oder Be-

triebsleiter: auf der andern Seite geht die Hoffnung ver-

schiedener Kreise südwärts: So feindlich der Volkshaufe
vor der nordamerikanischen Botschaft demonstriert, so freund-

lich hellt sich sein Gemüt vor der mexikanischen, chilenischen

und brasilianischen Vertretung auf.
Halbbewußt erkennt die Menge, daß Latein-Amerika

seit einigen Jahren in unterirdischer Revolution gegen das

New Borker Kapital glimmt, und daß alles, was in den

Republiken des Südens geschah, einen innern Zusammen-

hang besaß. Die Chilenen sind ja vor Jahresfrist.am Rande

des Bolschewismus gestanden, und Mexiko ist „halbsoMU-
stisch" regiert.

Wer jetzt in Kuba die Herrschaft behalten wollte, nuW
einerseits den Volkshaufen befriedigen, anderseits mit WaU-

street zu einer Abmachung kommen, ohne daß Kuba merkh

was vorgeht — oder er müßte im Einklang mit
Wallstreet betrügen. Ein anderer Ausweg scheint ssirgen

zu existieren. Wahrscheinlich werden die amerikamM
Schiffskanonen schon durch ihre stumme Anwesenheit en -

scheiden, was werden soll.
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